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dings ohne konkrete Durchführungsbestimmungen. Das
Tempo des Amtsenthebungsverfahren und die extrem kurze
Zeit, die Lugo zur Verteidigung eingeräumt wurden – zwei
Stunden – werfen jedoch Fragen auf. Und einen völlig wirren
Eindruck macht die Begründung, die für das Amtsenthebungs-
verfahren angeführt wurde. Da wird Lugo zum Beispiel „Aufruf
zum Klassenkampf“ vorgeworfen, weil er vor drei Jahren ein
linkes Jugendzeltlager auf einem ungenutzten Militärgelände
zugelassen haben soll. Auch die anderen Gründe wirken an
den Haaren herbeigezogen und konstruiert.
Berücksichtigt man die wirklichen politischen Konflikte und
die ersten Amtshandlungen des neuen De-facto-Präsidenten
Federico Franco, dann wird deutlich, dass die beiden großen
etablierten Parteien Lugo und seine Politik einfach weghaben
und dem Agrobusiness – den Großgrundbesitzern und den
im Agrargeschäft tätigen transnationalen Konzernen – wieder
freie Bahn verschaffen wollten.
Die Mehrheit der Liberalen hatten 2008 den populären
„Bischof der Armen“ eh nur als Koalitionspartner und Präsi-
dentschaftskandidaten (aus)genutzt, um endlich den Colora-
dos, die seit 61 Jahren herrschten, eine Wahlniederlage
beizubringen. Die Koalition zwischen den Liberalen und den
kleineren Parteien stand von Anfang an unter keinem guten
Stern und erwies sich als brüchig.
Alles also nur ein Koalitionsbruch? Nein, denn Lugo ist mit
seiner Agenda direkt vom Volk gewählt worden. Dass er aus

machtpolitischen Gründen von einer Parlamentsmehrheit
abgewählt werden kann und wurde, offenbart einen Kon-
struktionsfehler in der paraguayischen Verfassung.
Besonders die Liberalen versprechen sich von der Amtsenthe-
bung Lugos eine bessere Ausgangsposition für die nächsten
Präsidentschafts- und Parlamentswahlen, die im April 2013
anstehen. Möglicherweise haben sie sich verkalkuliert. Denn
mit den heftigen Reaktionen der Nachbarstaaten – Brasilien
und Argentinien sprachen mehr oder weniger von einem
Putsch, zogen ihre Botschafter ab und verweigerten dem
neuen Präsidenten die Anerkennung – hatten sie ebenso
wenig gerechnet wie mit dem Ausschluss Paraguays aus dem
Wirtschaftsbündnis Mercosur, dem Staatenbündnis UNASUR
und dem lateinamerikanischen Parlament Parlatino.
Ob es bei den nächsten Wahlen eine Trotzreaktion geben
wird und das Lugo wohl gesonnene Mitte-Links-Bündnis
„Frente Guasú“ und deren (wahrscheinlicher) Präsident-
schaftskandidat Mario Ferreiro gewinnt oder ob eher die
rechte Colorado-Partei vom Bruch der Koalition profitieren
wird und deren (wahrscheinlicher) Kandidat Horacio Cartes
das Rennen macht, lässt sich schwer vorhersagen.
Würde Letzteres eintreten, was aufgrund der Millionenbeträ-
ge, die der Unternehmer Cartes und die ihn unterstützenden
Kreise in Wahlkampf und Stimmenkauf investieren, leider
nicht auszuschließen ist, dann wäre die Rolle rückwärts in
Paraguay perfekt. !

Die Landfrage steht im Zentrum des Konflikts
Interview mit dem Europaabgeordneten Jürgen Klute zu Paraguay

Im Juli besuchte eine Delegation des Europäischen
Parlaments (EP) Paraguay. Dem Zustandekommen der
Delegation gingen heftige Kontroversen voran. Die
Rechte im EP, insbesondere die spanische PP und
Abgeordnete der französischen UMP, hatten sich
zunächst jedwede Kritik am Putsch in Paraguay verbe-
ten, stattdessen von der Absetzung des rechtmäßigen
Präsidenten Lugo als einem normalen parlamentari-
schen Verfahren geredet. Die Mission wurde in letzter
Minute von der Konferenz der Fraktionsvorsitzenden
gegen den Widerstand rechter Abgeordneter bewilligt.
Doch der erste Programmvorschlag, gemeinsam erar-
beitet von offiziellen Stellen des EP und der EU-Bot-
schaft in Asunción, sah fast nur Treffen mit Putschun-
terstützern vor. Dies wurde von den Delegationsmit-
gliedern aus der sozialdemokratischen, grünen und
linken Fraktion kritisiert. Sie forderten, auch Putsch-
gegnerInnen und VertreterInnen der Regierung Lugo
zu treffen und stellten selbst die entsprechenden
Kontakte her. Aus Deutschland nahm der Europaabge-
ordnete Jürgen Klute (Die Linke) an der Reise teil.
Gaby Küppers fragte ihn nach seinen Eindrücken.

Jürgen Klute ist evangelischer Theologe und Europa-
abgeordneter der Linken. Er hat die Interviewfragen
von Gaby Küppers schriftlich beantwortet.

Das ursprüngliche Programm der EP-Delegation sah fast
nur Treffen mit den Putschisten und ihren UnterstützerIn-

nen vor. Ist es den Abgeordneten gelungen, andere Akzente
zu setzen und auch PutschgegnerInnen zu treffen?

Ja, das ursprüngliche Programm
konnte ein wenig modifiziert wer-
den. Zwar blieb es bei einer Domi-
nanz der Treffen mit Lugo-Gegnern.
Aber auf Druck der linken MEPs
fanden auch offizielle Treffen mit
Lugo selbst statt, mit Vertretern
linker Parteien, mit kritischen bzw.
alternativen Medienleuten ein-
schließlich Vertretern ihrer Gewerk-
schaft sowie mit Vertretern mehrerer
NRO, die den Putsch kritisieren.
Man kann also schon sagen, dass es
trotz aller Ungleichgewichte in der Zusammensetzung des
Delegationsprogramms gelungen ist, die Positionen der
PutschgegnerInnen deutlich zu Gehör zu bringen. Für sie ist
das Amtsenthebungsverfahren nicht durch die Verfassung als
Ganze gedeckt und für sie ist das vorzeitige Beenden einer

Jürgen Klute
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Amtsperiode eines (linken) Präsidenten aus historischen
Gründen das Charakteristikum eines Putsches.

Habt ihr Proteste mitbekommen?

Ja, am 17. Juli gab es eine Demonstration von Gewerkschaf-
ten vor unserem Hotel. Ich habe mit Repräsentanten der
DemonstrantInnen gesprochen und sie haben mir einige
Papiere überreicht, die dokumentieren, dass der Druck auf
Gewerkschaften und linke Arbeitnehmer, die sich für ihre
Rechte engagieren, nach der Amtsenthebung von Lugo deut-
lich zugenommen hat. Dies haben uns auch die alternativen
Medienleute berichtet und VertreterInnen von Menschen-
rechtsorganisationen, die ich nach dem Ende der offiziellen
Delegation getroffen habe.

Wie schätzt du die Rolle der europäischen Botschaften und
der EU-Vertretung in dem augenblicklichen politischen Rich-
tungswechsel ein? Was haben sie euch gegenüber geäußert?

Die diplomatischen Vertreter aus Deutschland, Spanien und
der EU-Vertretung (EAD) spielen den Putsch herunter. Aus
ihrer Sicht gab es – wie sie süffisanterweise anmerkten: im
Gegensatz zum Putsch in Honduras 2009 – keinen Militär-
einsatz und keine gewalttätigen Ausschreitungen im Rahmen
des „Präsidentenwechsels“. Alles sei doch im Rahmen der
Verfassung abgelaufen. Und es gebe ja durchaus ein Sicher-
heitsproblem auf dem Lande – gemeint sind die Konflikte
mit Landlosen, die in der Tat zum Teil mit altertümlichen
Waffen ausgestattet sind, um sich zu verteidigen. Das habe
Lugo nicht in den Griff bekommen. Der spanische Botschaf-
ter hielt es sogar für überlegenswert, die Landlosen in die
Städte zu schicken, um die Landkonflikte zu beenden.
Angesichts dieser Haltung sollte man vielleicht besser von
einer neuen Art von Putsch, vielleicht von einem parlamenta-
rischem Putsch sprechen. Offensichtlich haben sich die
Strategien der Rechten in Lateinamerika geändert und sie
versuchen zur Durchsetzung ihrer Interessen offene Gewalt-
anwendung zunehmend zu vermeiden.

Haben europäische Diplomaten auf die offene oder verdeckte
Unterstützung des Putsches durch das Agrobusiness (Gen-
soja) und die Aluminiumindustrie (Rio Tinto)1 verwiesen?
Wurde dies überhaupt thematisiert?

Soweit ich es mitbekommen habe, wurde das nicht direkt
angesprochen. Wobei Rio Tinto ein paar Mal erwähnt wurde,
aber mehr am Rande.
Deutlich geworden ist aber in den Treffen, dass die Landre-
form, die Lugo auf den Weg bringen wollte, im Zentrum des
Konfliktes steht. Daran gibt es keinen Zweifel für mich. Mit
der Amtsenthebung soll die Landreform gestoppt werden!
Profitieren werden davon Konzerne wie Monsanto oder Rio
Tinto. In deutschen Medien war ja kürzlich zu lesen, dass
Monsanto unter Franco ungehindert seine Gensoja-Projekte
in Paraguay realisieren kann.

Das Abschlusskommuniqué unter Federführung des Delega-
tionsleiters Luis Yañez von den spanischen Sozialdemokraten
(PSOE) ist butterweich. Es ist keine Rede von einem Putsch,

aber davon, dass das EP eine Beobachtermission zu den
Wahlen im April 2013 entsenden wird. Ist das keine indirekte
Unterstützung des Putsches?

Nun, Yañez ist als Leiter der Delegation natürlich in einer
unangenehmen Lage. Er hat eine Position zu vertreten, die
das gesamte Spektrum der Delegation unter Berücksichtigung
der Größe der beteiligten EP-Fraktionen widerspiegeln muss.
In seiner mündlichen Ergänzung zu dem schriftlichen Kom-
munique hat er sich dann doch etwas kritischer geäußert.
Der Vorschlag zur Entsendung einer Beobachtermission zu
den Wahlen 2013 wurde von Vertretern der Colorado-Partei
gemacht. Insofern sehe ich eine solche Mission auch sehr
kritisch, denn sie soll ohne Zweifel der Legitimation dessen
dienen, was zur Zeit in Paraguay abläuft. Deshalb würde ich
mich einer solchen Mission nicht anschließen. Etwas anderes

wäre es, wenn NRO oder linke Parteien um eine solche
Mission bitten würden, um Wahlbetrug zu verhindern
oder auch Gewalttätigkeiten gegenüber Wählerinnen und
Wählern.

Im Falle von Honduras haben die Putschisten ihr Ziel er-
reicht: Der Putsch von 2009 ist schnell aus den internationa-
len Schlagzeilen verschwunden. Honduras sitzt wieder mit an
jedem politischen Verhandlungstisch. Keine Regierung redet
mehr von Ächtung, obwohl die Menschenrechtsverletzungen
astronomisch zugenommen haben. Wie siehst du die Zukunft
Paraguays?

Nun, wir haben für diese Delegation nach Paraguay gestrit-
ten, damit der Putsch nicht einfach unter den Teppich ge-
kehrt werden kann. Gerade ein EP, das jährlich den Sacharov-
Preis an Verteidiger von Menschenrechten und politischer
Meinungsfreiheit verleiht, steht in der Verantwortung, einen
solchen verdeckten Putsch wie den in Paraguay ans Tageslicht
zu zerren und diese offensichtlich neuere Form eines weniger
mit offener Gewalt einhergehenden Putsches zu analysieren,
natürlich mit dem Ziel, allen Putschisten deutlich zu ma-
chen, dass sie aus dem EP keine Unterstützung erwarten
können! Ich hoffe, dass das gelingt. !

1) Der kanadische Konzern Rio Tinto möchte in Paraguay ein Alumíniumwerk errrichten. Paraguay hat zwar keine Bauxitvor-
kommen, aber die Wasserkraftwerke Itaipú und Yacyretá. Wegen des hohen Energieaufwands werden Aluminiumwerke
zunehmend dort errichtet, wo es preisgünstigen Strom gibt (vgl. Beitrag „Statt rotem Gold nur roter Schlamm“ in dieser ila)

Landbesetzung in Antebi Cue
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